
Ein glänzendes Comeback
„Ensemble Halb Acht“ feiert Premiere mit Glattauers „Die Wunderübung“

SOEST � Werner Braukmann
strahlt. Ein Jahr nach seiner Pen-
sionierung als Lehrer am Con-
rad-von Soest-Gymnasium und
nach der offiziellen Auflösung
der Theatergrupe „Ensemble
Halb Fünf“ kann er endlich wie-
der Bühnenluft schnuppern.

Mit drei ehemaligen Schü-
lern, ebenso theatervernarrt
sind wie er selbst, hat er die
neue Truppe „Ensemble Halb
Acht“ gegründet und sich
fürs Comeback gleich in ei-
nem der schwierigsten Gen-
res getummelt, die es für Re-
gisseur und Schauspieler
gibt: im Kammerspiel.

Das anspruchsvolle Experi-
ment gelang. Die Premiere
von Daniel Glattauers Komö-
die „Die Wunderübung“ am
Freitag in der Aula des Schul-
zentrums überzeugte auf
ganzer Linie.

Drei-Personen-Stück
fesselt von Anfang an

Zuerst schien die Bühne fast
zu groß für das Drei-Perso-
nen-Stück zu sein. Doch dank
der geschickten Beleuchtung
(um die sich junge Convos-
Schüler gekümmert hatten)
konzentrierte sich die volle
Aufmerksamkeit auf die Mit-
te, wo die sich die „Hand-
lung“ entwickelte.

Dieses Rampenlicht brauch-
ten die drei Akteure wahrlich
nicht zu scheuen. Sie waren
von Anfang an in Fahrt und
fesselten das Publikum mit
ihrem verbalen Schlagab-
tausch. Es war nichts weniger
als eine Glanzleistung, was
diese Spieler ablieferten.

Viel Text, wenig Aktion,
keine Langeweile

Zu hören war viel Text, zu
sehen wenig Handlung. Aber
dank der geübten Regie und
drei hervorragender Protago-
nisten langweilte diese Mi-
schung nicht eine Sekunde,
sondern hielt den Span-
nungsbogen über zwei Stun-
den.

Das Publikum konnte sich
zurücklehnen und genießen:
Ein Ehepaar arbeitet seine in
die Jahre gekommene Bezie-

hung beim Therapeuten auf.
Da kommen nicht nur uralte
Kränkungen und die ewig
gleichen Alltagsdramen ans
Licht. Da entspinnen sich
auch witzige Szenen und un-
freiwillig komische Dialoge,
wenn der Therapeut die ver-
härteten Fronten mit psycho-
logischen Spielchen aufbre-
chen will.

Die drei Akteure zeichneten
ihre Charaktere gekonnt,
ausdrucksvoll, nuanciert, ja
geradezu professionell und
ohne die Übertreibung, zu
der die Komödie zu verfüh-
ren droht.

Monika Hufnagel, in der
Soester Szene durch Auftritte
als Sängerin, Tänzerin und
Schauspielerin bekannt, gab
Joana Dorek, die in 17 an-
strengenden Ehejahren desil-
lusionierte und genervte Gat-
tin. Wenn sie vor Ärger explo-
dierte, wackelte die Wand.
Sie meinte, als kluge, hüb-
sche Frau, noch dazu studier-
te Historikerin hätte sie,
weiß Gott, was Besseres ver-

dient gehabt als diesen igno-
ranten Ehemann.

Den spielte Johannes Pu-
krop, auch er bestens be-
kannt in der Soester Szene als
Komponist und Musiker. Sein
Valentin Dorek war genau so,
wie man sich Joanas Gatten
vorstellt: Ein bisschen behä-
big, praktisch veranlagt, im
Beruf auf der Höhe der Zeit,
aber im Alltag mit einem De-
fizit an Feinfühligkeit behaf-
tet – gegenüber seiner Um-
welt allgemein und speziell
gegenüber der Ehefrau.

Unerwartete
Wendung am Schluss

Grandioser Dritter im Bun-
de war Christian Kuntze, der
dem Therapeuten Harald Ge-
stalt verlieh, eine leicht ge-
beugte Gestalt, die abwartete,
die Hände rang und gesche-
hen ließ. Als unbedingter
Gutmensch mischt sich die-
ser Therapeut nicht ein, son-
dern scheint für alle ein offe-
nes Ohr und für alles Ver-

ständnis zu haben. Christian
Kuntze gibt seinen Harald
aber nicht der Lächerlichkeit
preis, macht ihn nicht zum
Trottel, was bei dieser Figur
leicht hätte passieren kön-
nen. Kuntze hatte alles jeder-
zeit im Griff.

Daniel Glattauers Bücher
und Stücke nehmen zum
Schluss oft eine unerwartete
Wendung – so auch „Die
Wunderübung“. Der Dreh sei
aber nicht verraten, damit zu-
künftigen Zuschauern nicht
die Überraschung genommen
wird. Denn dass die nächsten-
Aufführungen dieser Insze-
nierung ein möglichst großes
Publikum verdient haben,
das steht außer Frage. � boro

Nach der Premiere im Convos, wo
schon früher das „Ensemble Halb
Fünf“ auftrat, sind Aufführungen
am Sonntag, 11. März, um 11
Uhr im „Schlachthof“-Kino in
Soest und am Freitag, 16. März,
um 19.30 Uhr in der Neuen Aula
Belecke, Telefon 02921/6422, zu
sehen.

Bestes Geburtstageschenk
Vogler Quartett spielt anlässlich des Musikschule-Jubiläums in der Hohnekirche

SOEST � Carbon-Saiten waren
eines der Geheimnisse beim
Konzert des Vogler-Quartetts
am Samstagabend in der
Hohnekirche. Dank dieser
modernen Methode konnten
die vier Musiker ihre Instru-
mente in der winterkalten
Hohnekirche „bei Stim-
mung“ halten und einen
prächtigen Musikabend ge-
staltet. Traditionelle Darmsai-
ten hätten sich schneller ver-
zogen.

„Aber viel kälter dürfte es
nicht sein“, sagte Bratscher
Stefan Fehlandt. Das fanden
übrigens auch die Zuhörer,
die das Mittelschiff gut füll-
ten. Sie konnten sich immer-
hin warm einmummeln.

Den Auftritt des internatio-
nal renommierten Vogler
Quartetts hat die Ingrid Kip-
per-Stiftung der Musikschule
zum 70. Geburtstag im ver-
gangenen Jahr spendiert – so
wie schon mal vor 20 Jahren
zum 50. Damit machte die
Stiftung nicht nur der großen
Musikschul-Gemeinde, son-
dern allen Soester Klassik-
und Streicher-Fans ein Ge-
schenk. Wann hätte zuletzt
ein solches Ensemble von
Weltrang in Soest gastiert?
Die Spitzenmusiker hatten
Soest zwischen Auftritten in
Berlin, in der Elphi und eine
USA-Tournee eingeschoben.
In der Bördestadt spielten sie
ein konventionelles Pro-
gramm, nichts Modernes, Ge-
wöhnungsbedürftiges.

Quasi zum Einhören gab’s
zuerst ein viersätziges Quar-

tett von Joseph Haydn (op. 74,
Nr. 1, Hob. III: 72). Der üppige
Streicherklang mit der klaren
Diktion ließ die Sonne aufge-
hen, er passte vorzüglich in
die viel gerühmte Hohne-
Akustik.

Dann entführten die Musi-
ker in die spätromantisch-im-
pressionistische Welt von
Claude Debussy (Streichquar-
tett g-Moll op. 10). Noch stär-
ker als bei Haydn gaben die
vier Sätze jedem einzelnen
der vier Streicher Gelegen-
heit, Virtuosität und Indivi-
dualität zu entfalten. Folklo-
re-Anklänge ließen beide Stü-
cke hören; während sich aber
Haydn auf deutsch-österrei-
chische Volksmusik bezog,
ließ Debussy spanisches Kolo-
rit durchscheinen.

Eine dritte, völlig andere
Tonsprache griffen die vier
nach der Pause mit dem

Tschaikowsky-Quartett (Nr. 1
D-Dur op. 11) auf, ein Werk,
auf das der Komponist sehr
stolz war. Er schrieb verfüh-
rerische, schmeichelnde Wei-
sen mit einer Fülle musikali-
scher Einfälle. Die Melodien
gehen sogleich ins Ohr.

Mit der Interpretation ver-
setzte das Vogler Quartett sei-
ne Hörer schlichtweg ins
Staunen. Um nur ein Beispiel
zu nennen: Vom ersten, tur-
bulent endenden Satz unmit-
telbar in die verträumte Stim-
mung des Andante cantabile
zu finden – das gelang dem
Ensemble atemberaubend.

Die Zuhörer konnten gar
nicht genug klatschen, um
ihre Begeisterung auszudrü-
cken. Das Quartettbedankte
sich mit zwei Zugaben.

Schon tagszuvor waren die
vier Musiker ihrem Ruf als
Förderer des musikalischen

Nachwuchses gerecht gewor-
den und hatten Streicher der
Musikschule unterrichtet.
Das Ensemble realisiert jedes
Jahr in Irland beim Festival
„Music in Drumcliff“ ein Kin-
derprojekt und ist bei den
Nordhessischen Kindermu-
siktagen dabei.

Ob sich wohl der Wunsch
erfüllt, den Bürgermeisterin
Christiane Mackensen bei der
Begrüßung formuliert hatte?
Die Musikschüler mögen sich
durch das Konzert des Vogler
Quartetts motiviert fühlen,
fleißig zu üben, sagte sie.
Schlimmstenfalls tritt das Ge-
genteil ein und die Soester
Streicher hängen ihre Instru-
mente an den Nagel weil sie
realistischerweise nie deieses
Niveau erreichen werden. Im-
merhin haben sie einen
Abend auf Weltniveau genie-
ßen. � boro
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Regisseur Werner Braukmann (Mitte) und die Spieler (von links) Johannes Pukrop, Christian Kuntze und
Monika Hufnagel bringen Glattauers Kammerspiel „Die Wunderübung“ auf die Bühne. � Foto: Raabe

Konkrete Poesie oft
nur „fürs Auge“

Dichter Eugen Gomringer in Schroth-Schau
SOEST � „Avenidas“ von Eu-
gen Gomringer ist zurzeit si-
cherlich das bekannteste
konkrete Gedicht. Die Auf-
merksamkeit erreichte es, als
sich Berliner Studenten 2016
für die Entfernung des Textes
von der Fassade ihrer Schule
stark machten. Sie halten ihn
für frauenfeindlich.

Der Streit bescherte auch
dem 93-jährigen bolivianisch-
schweizerischen Autor große
Popularität. Kein Wunder
also, dass am Samstagnach-
mittag fast 200 Besucher und
ein Fernsehtea ins Museum
Wilhelm Morgner kamen, wo
der Dichter auf Einladung
von Carl-Jürgen Schroth im
Rahmen der Schau „painting
black“, einer Ausstellung
konkreter Kunst, sprach.

Der Dichter saß zwar ausge-
rechnet vor dem Bild
„Sprachverlust“ der Soester
Malerin Ingeborg Porsch.
Aber der Titel trifft nicht auf
ihn zu. Vielmehr zeigte er
sich selbstbewusst: „Meine
Stimme ist noch sehr laut.
Mich kann jeder hören“.
Scheinbar erschrocken hielt
er sich die Hand vor den
Mund, als er im Zusammen-
hang mit seiner Aussage, im
konkreten Gedicht sei jeder
Buchstabe, jede Silbe wichtig,
„Avenidas“ erwähnte. Das
war die einzige Ironie, die er
sich gestattete.

Informativ und
unterhaltsam

Sein Vortrag war bei aller
Genauigkeit und hohem In-
formationswert höchst unter-
haltsam. Mit Bildern und Er-
zählungen zeigte er seinen
Weg von der wachsenden Be-
geisterung für die konkrete
Kunst Ende der 40er-Jahre bis
hin zu seinem Schaffen als
Dichter auf. Zum aktuellen
Streit um sein 65 Jahre alter
Gedichts „Avenidas“ sagte er,
dass konkrete Poesie immer
unter bestimmten Aspekten
gesehen werden könne. Für
ihn sei das Gedicht eine Be-
schreibung der schönen
Großstadtbühne, auf der er
selber der „Admirador“ sei,
der Bewunderer.

„Avenidas“ war für Gomrin-
ger 1953 ein Beispiel, wie

Wörter, Silben oder Buchsta-
ben in eine Konstellation ge-
bracht werden können, um
als Grafik dem sprachlich Ge-
meinten Gestalt zu geben.
Noch deutlicher werde das
im Gedicht „Schweigen“: Das
Wort „schweigen“ ist sieben-
mal in ein leeres Feld gesetzt,
in dem sich jeder Betrachter
das Wort noch einmal vor-
stellt, obwohl das Feld
„schweigt“.

Der Dichter machte auch
klar, dass viele konkrete Ge-
dichte schwer oder gar nicht
vorgelesen werden können.
Sie seien nur „etwas fürs
Auge“. Sicher könnten Gom-
ringer-Werke auch in die Aus-
stellung „Painting Black“ ge-
zeigt werden, wenn der Be-
griff des Malens weiter ge-
fasst würde.

In Berlin wurde übrigens ge-
rade Gomringers Gedicht
„Avenidas“ für einige Wo-
chen an der Fassade des Max-
Liebermann-Hauses aufge-
hängt, also direkt neben dem
Brandenburger Tor. � neu

Der TV-Beitrag soll heute um
19.20 Uhr in der „Kulturzeit“ auf
3SAT laufen.

Kulturredaktion
Telefon (02921) 688-143

E-Mail:
kultur@soester-anzeiger.de

Hören
Soest
Mittwoch, 28. Februar: „Der
Nussknacker – ein Konzert für Kin-
der“ mit dem Sinfonieorchester
Soest (18 Uhr, Stadthalle, Info-Tele-
fon 02921/4253)
Mittwoch, 28. Februar: Pub Mu-
sic Night: Open Stage für Soester
Künstler (20 Uhr, Gaststätte „Alter
Schlachthof“, Info-Telefon 02921/
31101)
Samstag, 3. März: Hörzeit mit
dem Jugendchor von St. Patrokli (11
Uhr, Petirkirche)
Samstag, 3. März: Benefizkonzert
zugunsten der Jürgen-Wahn-Stif-
tung mit Klaviermusik und Gesang
(18 Uhr, Ressource)

Lippstadt
Samstag, 3. März: Talking about
Barbara, 17th Century Jazz (19 Uhr,
Jakobikirche)

Werl
Freitag, 2. März: Frühjahrsgala-
Konzert mit Claudia Hirschfeld (19
Uhr, Stadthalle, Telefon 02922/
973210 )
Samstag, 3. März, und Sonntag,
4. März: Die Salzbachbühne prä-
sentiert „Neurosige Zeiten“ (Sams-
tag, 18 Uhr, Sonntag, 17 Uhr, wer-
ner-Halle-Aula)

Lippetal
Sonntag, 4. März: Benefizkonzert
des Frauenchors „Frizzante“ (17
Uhr, katholische Kirche Lippborg)

Erleben
Soest
Donnerstag, 1. März: „Romeo &
Juliet“ by William Shakespeare, In-
szenierung für Schulen TNT und
ADG Europe (11 Uhr, Stadthalle –
ausverkauft)
Freitag, 2. März: Salim Samatou
„Inder Tat“ – Gewinner des Come-
dy Grand Prix 2016 (20 Uhr, Kultur-
haus „Alter Schlachthof“, Telefon
02921/31101)

Lippstadt
Donnerstag, 1. März: Frieda
Braun, „Sammelfieber“, Kabarett
(20 Uhr, Stadttheater, Telefon
02941/58511)
Samstag, 3. März/ Sonntag, 4.
März: „54 40 10“, Ballettauffüh-
rung der Ballettschule Mickeleit,
(Samstag, 16 Uhr, Sonntag, 11 Uhr,
Stadttheate, Telefon 02941/58511)
Sonntag, 4. März: Wort zum Sonn-
tag, Alfred Kornemann liest Tsche-
chow und Turgenjew (11 Uhr, Stadt-
museum)

Werl
Mittwoch, 28. Februar: „Alice im
Wunderland on Ice aus Sankt Pe-
tersburg“, Performance (18 Uhr,
Stadthalle, Telefon 02922/973210)
02921/31101)
Sonntag, 4. März: Young Stage
Musical, „Die Schöne und das
Biest“ (16 Uhr, Forum der Ursulinen,
Telefon 02922/)

Kinder- und
Jugendchor tagt

SOEST �  Der Soester Knder-
und Jugendchor lädt am Mon-
tag, 5. März, um 19.30 Uhr
zur Jhreshauptversammlung
ins Hotel Gellermann ein. Ne-
ben dem rückblick auf das
vergangenen Jahr und den
Berichten des Vorstands steht
auch eine Satzungsänderung
auf der Tagesordnung. Außer-
dem werden Jubilarinnen ge-
ehrt Urkunden für langjähri-
ge Mitgliedschaft im Chor
vergeben.

Jugendchor gestaltet
Hörzeit in Petrikirche

SOEST � Der Jugendchor des
Pastoralverbundes Seost ge-
staltet die am Samstag, 3.
März, um 11 Uhr in der Petri-
kirche mit christlichen Lie-
dern zur Fastenzeit in deut-
scher und englischer Spra-
che. Die zehn jungen Sänge-
rinnen im Alter von 14 und18
Jahren tragen unter Leitung
von Domkantor Stefan
Madrzak unter anderem
„Sieh auf deinem Weg“ aus
dem bekannten Film „Die
Kinder des Monsieur Ma-

thieu“ sowie „The Lord bless
you and keep you“ von John
Rutter vor. Die Texte liest
Pfarrer Dr. Christian Welck.

Zurzeit bereitet sich der Ju-
gendchor gemeinsam mit
drei weiteren Chören aus Er-
witte, Rheda und Rietberg auf
die Teilnahme beim interna-
tionalen „Pueri cantores“
Treffen in Barcelona vor.

Deshalb sollen die Spenden
für die Kirchenmusik am Aus-
gang speziell dieser Fahrt zu-
gute kommen.

Der 91-jährige Dichter Eugen
Gomringer sprach über konkrete
Poesie in Carl-Jürgen Schroths
Ausstellung konkreter Kunst
„painting black“ im Museum
Wilhelm Morgner. � Foto: Neu-
haus

Struwwelpeter im
Antiquariat Uhl

SOEST �  Unter dem Motto
„Samstags im Antiquariat“
lädt das Antiquariat Uhl am
Grandweg in Soest am kom-
menden Samstag, 3. März,
um 16 Uhr zu einer literari-
schen Plauderstunde in seine
Räume ein. Diesmal geht es
um den „Struwwelpeter“, das
erfolgreiche Kinderbuch von
Heinrich Hoffmann aus dem
Jahre 1845.

Antiquar Peter Uhl plaudert
über den Struwwelpeter, den
jeder zu kennen glaubt. Uhl
unterhält die Besucher mit
Informationen und Bildmate-
rial. Außerdem hat er eine
Sammlung an Struwwelpe-
ter-Büchern und Varianten
zusammengetragen, die wäh-

rend der Veranstaltung aus-
gestellt ist und zum Stöbern
einlädt.

Bereits einen Tag zuvor be-
geht das Antiquariat Uhl ein
besonderes Jubiläum. „Ich
habe an diesem Tag mein An-
tiquariat genau 11 Jahre im
Grandweg 11 in Soest“, be-
richtet Peter Uhl und fügt
hinzu: „Das ist Anlass genug,
treuen Kunden mit einer
Sammel-Karte zu belohnen.
Nach dem zehnten Bücher-
kauf dürfen diese ein Ta-
schenbuch ihrer Wahl kos-
tenfrei mit nach Hause neh-
men.“

Der Eintritt zu dem Struwwelpe-
ter-Nachmittag ist frei.

KURZ NOTIERT

Bunt wie das Unterrichtsange-
bot der Lippstädter Conrad-
Hansen-Musikschule stellt
sich auch das Programm des
Lehrerkonzertes am Freitag,
9. März, um 19.30 Uhr in der
Jakobikirche dar. Das Lehrer-
kollegium spannt einen wei-
ten musikalischen Bogen von
Klassik, Jazz bis Pop.

Tim Vogler und Frank Reinecke, Violinen sowie Stefan Fehlandt, Bratsche, und Stephan Forck, Cello
nahmen den begeisterten Applaus des Publikums in der Hohnekirche entgegen und bedankten sich
später mit zwei Zugaben. � Foto: Boronowsky


